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Mikroorganismen helfen 
nach dem Hochwasser
„Für die Hilfeleistung nach 
der Flutkatastrophe im Raum 
Nordsachsen erhält die Adven-
tistische Entwicklungs- und 
Katastrophenhilfe ADRA starke 
Unterstützung“, teilte ADRA-
Deutschland-Mitarbeiterin Mir-
jam Greilich mit. Neben Heiz-
platten und Gebäudetrocknern 
setze ADRA zusätzlich Millio-
nen mikroskopisch kleiner Le-
bewesen ein. Die sogenannten 
„Effektiven Mikroorganismen“ 
seien effizient und umwelt-
schonend.

Nach dem Hochwasser 
werde das wahre Ausmaß der 
Schäden erst richtig deutlich. 
In vielen Häusern hätten sich 
Wände und Böden mit Wasser 
vollgesogen, und es entstünden 
Schimmel sowie üble Gerüche. 
ADRA empfehle den parallelen 
Einsatz von Infrarot-Heizplat-
ten und Gebäudetrocknern. 
Ergänzend setze ADRA auf gro-
ßen Flächen Mikroorganismen 
ein. „Sie fressen im wahrsten 
Sinne des Wortes den Dreck 
und mögliche Keime auf und 
verstoffwechseln sie. So ver-
hindern sie das Entstehen hygi-
enischer Probleme wie Schim-
mel“, informierte Greilich.

Die Mikroorganismen würden 
ADRA laut Mirjam Greilich kos-
tenfrei von der Gesellschaft zur 
Förderung regenerativer Mikro-
organismen (EM e. V. und EM-
Sachsen e. V.) zur Verfügung 
gestellt. Etwa 180 bis 200 Hektar 
verseuchtes Gartenland, öffent-
liche Anlagen und einige Felder 
von drei überschwemmten Dör-
fern sollten damit vom Schmutz 
des Hochwassers befreit wer-
den. Die Hochwasserhilfe von 
ADRA Deutschland wird von der 
Aktion Deutschland Hilft finan-
ziell gefördert.  � APD

Steigender Bibelbedarf 
in China
Vom christlichen Aufbruch in 
der Volksrepublik China und 
dem wachsenden Bedarf nach 
Bibeln berichtet eine Sonder-
ausgabe der Zeitschrift Bibelre-
port. „Die China-Partnerschaft 
der Bibelgesellschaften bleibt 
auch rund dreißig Jahre nach 
ihren Anfängen unerlässlich“, 
betonte der Geschäftsführer der 
Deutschen Bibelgesellschaft, 
Reinhard Adler. Zu den gemein-
sam entwickelten Programmen 
zählten Bibelübersetzungen 
für Minderheiten im Reich der 
Mitte und die Bibeldruckerei in 
Nanjing.

wissenswert
In den vergangenen Jahr-

zehnten habe das Christentum 
in der Volksrepublik China ei-
nen einzigartigen Aufschwung 
erlebt. Am Ende der Kulturre-
volution Mitte der 1970er Jahre 
lebten nach Schätzungen der 
Missionsgesellschaften etwa 
700.000 Christen im Land. 
Nach offiziellen Angaben gebe 
es heute dort etwa 19 Milli-
onen Christen. Sie gehörten 
den staatlich anerkannten „pa-
triotischen Bewegungen“ der 
Protestanten und Katholiken 
an. Schätzungen unter Berück-
sichtigung nicht registrierter 
Gemeinden gingen von 30 bis 
100 Millionen aus.� APD
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BITTE KEINE WERBUNG!
Wir freuen uns über jeden, der 
dieses Heft seinen Bekannten 
überreicht oder in der Nachbar
schaft verteilt. Doch Sie helfen 
uns, wenn Sie dabei die Wünsche 
der Hausbewohner respektieren 
und nichts in die Briefkästen 
werfen, wenn dort „Bitte keine 
Werbung!“ steht. In diesem Fall 
können Sie ja das Heft persönlich 
abgeben. Sicherlich wird es dann 
eher gelesen, als wenn es in den 
Briefkasten geworfen wird – und 
wir erhalten keine bösen Briefe.
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ELI DIEZ-PRIDA
Verlagsleiter und Chefredakteur im Advent-Verlag, Lüneburg,

ist verheiratet und Vater von zwei erwachsenen Söhnen.

DAS NETZ VERGISST NICHTS.  
UND GOTT?

Liebe Leserin, liebeR Leser!

Die Datenspionage durch US-amerikanische und britische Geheimdienste 
hat viele Internetnutzer verunsichert (mehr darüber ab Seite 4). Viele geben 
an, ihr Verhalten bei der Nutzung von sozialen Netzwerken (wie Facebook, 
Twitter, Skype) und anderen Onlinediensten ändern zu wollen. 

Jetzt wird vielen zunehmend klarer, was der Satz „Das Netz vergisst 
nichts“ bedeutet: Längst gelöschte Einträge können nach Jahren wieder 
ans Tageslicht befördert werden. Die riesigen Internetarchive kennen die 
„Gnade des Vergessens“ nicht. (Für Nicht-Internetnutzer: Der Versuch, im 
weltweiten Netz einmal Veröffentlichtes zurückzuholen, gleicht dem Ver-
such, die Bettfedern wieder einzusammeln, die jemand vom Kirchturm aus-
geschüttet hat und in alle Winde verstreut sind.)

Weil jeder Mensch Fehler macht, die Ziele Gottes für unser Leben verfehlt 
(das bezeichnet die Bibel als „Sünde“), seinen Mitmenschen Kummer und 
Leid zufügt, stellt sich die Frage: Was geschieht mit unserem „Sündenre-
gister“? Gibt es wenigstens bei Gott die „Gnade des Vergessens“? Ja: Zwar 
ist sein Gedächtnis viel größer und präziser als alle Großrechner der Welt 
zusammen, aber er ist bereit, jedem, der sein Fehlverhalten bereut, zu ver-
geben – und das Geschehene zu vergessen.

In der Bibel steht, dass Gott unserer Sünden „nicht mehr gedenken“ will 
(Hebräerbrief 8,12). Nicht mehr daran zu denken ist ein bewusster Willens-
akt! Gott will nicht mehr und er wird nicht mehr die Sünden in Erinnerung 
rufen, weil er sie uns vergeben hat! Warum nicht? Weil Gott vergesslich ist? 
Nein: Weil Gottes Vergebung radikal ist, das heißt: tiefgreifend und vollkom-
men!

Gott hat sogar noch Größeres mit uns vor: Er kann und will unser Denken 
und Fühlen so verändern, dass die Liebe zu ihm und zu unseren Mitmen-
schen zur Triebkraft unseres Denkens, Redens und Handelns wird.

Ihr Elí Diez-Prida
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Ehrfurchtgebietend ragt es em-
por – ein riesiges Ungetüm aus 
Glas und Stahl. 

Hinter den spiegelnden Fas-
saden des Hauptgebäudes und 
50 weiterer Gebäude auf dem 

200 Hektar großen Gelände 
der NSA arbeiten etwa 40.000 
Menschen. Sie beschäftigen 
sich mit der Überwachung und 
Auswertung von Kommunika-
tionsdaten – also Telefon- und 

Internetverbindungen, und mit 
dem Abhören. Über weitere 
Tätigkeiten sind keine offizi-
ellen Auskünfte erhältlich, was 
natürlich die Spekulationen 
anheizt. 

04 | ZEICHENDERZEIT

Der Spähangriff 
Die NSA-Affäre könnte nur der Anfang 

einer totalen Überwachung sein

Die Aufregung währte nur kurz: Vor einigen Monaten enthüllte ein junger Internetexperte 
namens Edward Snowden, dass der US-amerikanische Geheimdienst NSA (National Security 
Agency) systematisch und millionenfach Internet-Kommunikation von Bürgern außerhalb der 
USA überwacht und zumindest die Verbindungsdaten speichert. Seitdem ist er auf der Flucht. 
Auch beim britischen Geheimdienst gibt es ein ähnliches Überwachungsprogramm. Alles diene 
nur dem Schutz vor Terrorangriffen, so versuchten die beteiligten Geheimdienste zu beschwich-
tigen. Doch zum ersten Mal wurde einer breiten Öffentlichkeit bewusst, welche Möglichkeiten 
es gibt, sich ein genaues Bild über die Nutzer des Internets zu verschaffen.
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Der Schleier des Verborge-
nen wurde jedoch am 9. Juni 
gelüftet, als Edward Snowden, 
der als externer Dienstleister 
für die NSA arbeitete, in einem 
Video-Interview mit dem Jour-
nalisten Glen Greenwald of-
fenbarte, welches Ausmaß die 
Überwachung des NSA durch 
ein Programm namens 
PRISM angenommen hatte. 
Vor allem von Nicht-Ameri-
kanern wurden Internetda-
ten gesammelt, wenn sie 
sich bei ihrer Kommuni-
kation amerikanischer Fir-
men wie Google, Facebook 
oder Apple bedienten. Und 
das trifft bekanntlich auf 
die meisten Internetnut-
zer zu. Zwar beteuerte die 
NSA, all diese Aktivitäten 
bewegten sich im Rahmen der 
US-amerikanischen Gesetze, 
aber das dürfte kaum auf die 
deutsche Rechtslage zutreffen. 
Denn hierzulande ist das Fern-
meldegeheimnis ein Grund-
recht. Zudem hat das Bundes-
verfassungsgericht durch seine 
Rechtsprechung ein Recht auf 
informationelle Selbstbestim-
mung geschaffen. Durch mas-
senhaftes Saugen und Spei-
chern von Daten werden diese 
Rechte zweifellos untergraben.

(Un-)Freiwillige Preis-
gabe Persönlicher Daten
Obgleich viele Medien ausführ-
lich und kritisch über die Späh-
Affäre berichteten, blieb der 
Aufschrei in der Bevölkerung 
aus. Zwar lehnt Umfragen zufol-

ge eine deutliche Mehrheit der 
Deutschen1 (und auch der Ame-
rikaner2) die NSA-Schnüffelei 
ab, aber größere Protestaktio-
nen blieben bislang aus. Mög-
licherweise sehen viele Bürger 
diese Art von Spionage als un-
appetitlich, aber unvermeidlich 
an. Und die Regierungen in 

Deutschland und den USA be-
schwichtigten: Alles diene nur 
dem Schutz vor Terrorismus. 
Mehr Sicherheit gegen weniger 
Freiheit – eine solche Abma-
chung scheint seit den Terror-
anschlägen vom 11. September 
2001 in New York mehrheitsfä-
hig geworden zu sein. 

Diese schleichende Be-
wusstseinsänderung hängt 
möglicherweise auch damit 
zusammen, dass immer mehr 
Internetnutzer ihre Daten 
preisgeben – ob sie wollen 
oder nicht. Denn viele Internet-
dienste – vor allem die kosten-
losen – analysieren als „Gegen-
leistung“ die Daten der Nutzer.

So speichert die Suchma-
schine Google jeden Begriff, 
den man eintippt, jeden Link, 

den man anklickt und verknüpft 
sie mit Informationen über den 
verwendeten Computer, der 
über die so genannte IP-Adres-
se identifiziert werden kann.

Eine ähnliche Datensammel-
wut wie Google legt das Inter-
net-Netzwerk Facebook an den 
Tag. Bereits ca. eine Milliarde 

Menschen weltweit sind 
dort Mitglied. 

Neben den persönlichen 
Daten können Facebook-
Nutzer über den „Gefällt 
mir“-Button der Welt ihre 
Vorlieben kundtun. All 
dies wird gespeichert und 
kann verknüpft werden zu 
Persönlichkeitsprofilen, 
die genaue Auskunft über 
die bevorzugte Lektüre, 
den Freundeskreis, den 

Musikgeschmack oder auch 
politische und religiöse Vorstel-
lungen geben. 

Seine persönlichen Daten vor 
den Begehrlichkeiten der Inter-
netfirmen zu schützen ist nur 
mit einem erheblichen Aufwand 
möglich, praktische Hinweise 
dazu fanden sich in jüngster 
Zeit in der Tagespresse. Ob vie-
le Menschen dazu bereit sind? 
Schließlich soll das Internet 
das Leben bequemer und nicht 
komplizierter machen.

Kommt das böse 
Erwachen?
Bei soviel Offenherzigkeit auf 
der einen und Neugier auf 
der anderen Seite machen die 
Schnüffeleien des NSA den Kohl 
auch nicht mehr fett, so schei-
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Soziale Netzwerke sind nützlich und 
unterhaltsam, aber man bezahlt mit 
seinen Daten.
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nen viele Menschen zu denken. 
Doch eines Tages könnte es ein 
böses Erwachen geben. 

Noch bewahrt die demokrati-
sche Rechtsordnung in Deutsch-
land, den USA und anderen Län-
dern die Menschen davor, dass 
sie mit Hilfe der gesammelten 
Daten unter Druck gesetzt wer-
den. Aber man braucht wenig 
Phantasie, um sich vorzustellen, 
welch ein Herrschaftsinstru-
ment ein reguliertes Internet für 
eine Diktatur wäre. Schon jetzt 
mehren sich die Stimmen, die 
eine stärkere Beaufsichtigung 
verlangen. Undemokratischen 
Herrschern böte sich dadurch 
ein Einfallstor, das Internet als 
Herrschaftsinstrument „umzu-
bauen“ …

Ist das nur eine verrückte 
Idee, oder könnte sie – in wel-
cher Form auch immer – wahr 
werden?

Interessant ist, dass im letz-
ten Buch der Bibel, der Offen-
barung des Johannes – auch 
Apokalypse genannt – ein Sze-
nario beschrieben wird, das 
wie für das Internet-Zeitalter 
gemacht  zu sein scheint. In Ka-
pitel 13 tauchen nacheinander 
zwei Tiere aus dem Meer auf 
– Fabelwesen, die politisch-re-
ligiöse Mächte symbolisieren. 
Das erste Tier besitzt Macht 
über die Menschen, es lästert 
Gott und verfolgt jene, die Gott 
treu geblieben sind. Etliche 
Bibelausleger deuten dieses 
Bild auf das antike Rom und 
die mittelalterliche römische 
Kirche, welche die „Ketzer“ 

verfolgt hat. Diesem Tier wird 
jedoch eine „tödliche Wunde“ 
zugefügt. Anschließend erhebt 
sich das zweite Tier aus dem 
Meer, „das hatte zwei Hörner 
wie ein Lamm und redete wie 
ein Drache. Und es übt alle 
Macht des ersten Tieres aus 
… Und es macht, dass sie [die 
Menschen] allesamt … sich 
ein Zeichen machen an ihre 
rechte Hand oder an ihre Stirn 
und dass niemand kaufen oder 
verkaufen kann, wenn er nicht 
das Zeichen hat …“(Offenba-
rung 13,11.12.16.17)

Eine derartige Machtaus-
übung braucht ein Instrument, 
das Informationen über Men-
schen liefert, mit denen sie er-
pressbar sind. Und Menschen 
müssen zu einer Loyalität ge-
genüber einer Macht gebracht 
werden, die ihr Denken oder 
Handeln (Hand oder Stirn) be-
stimmt. Eine solche Herrschaft 
– mag sie totalitär oder subtil 
auftreten – wird durch eine 
möglichst vollständige Über-
wachung der Beherrschten we-
sentlich erleichtert. Waffenge-
walt und brutale Unterdrückung 
würden dadurch überflüssig, 
man schränkt einfach die Be-
wegungsfreiheit der Menschen 
ein und entzieht ihnen die wirt-
schaftliche Existenzgrundlage, 
wenn sie nicht gehorchen.

Hier gilt es wachsam zu sein, 
denn die besten Garanten für 
die Bewahrung der bürgerlichen 
und religiösen Freiheit sind ein 
verlässlicher Rechtsstaat und 
eine kritische Öffentlichkeit. 

Die Hoffnung überlebt
Glücklicherweise endet die 
apokalyptische Vision der Bibel 
nicht mit diesem Schreckens-
bild. In den darauffolgenden 
Kapiteln der Offenbarung des 
Johannes wird geschildert, 
wie das Evangelium weltweit 
verkündet, die Herrschaft des 
„Tiers“ entlarvt und beseitigt 
wird. Am Schluss des Buches der 
Offenbarung werden alle Schre-
ckensvisionen überstrahlt durch 
den Höhepunkt der Geschichte: 
Jesus Christus, der Erlöser der 
Welt, kommt  erneut auf die 
Erde. Diesmal erscheint er nicht 
als Kind in der Krippe, auch 
nicht als Verurteilter am Kreuz 
sondern als gerechter Richter 
(Offenbarung 20,11–15). Das 
Böse wird vernichtet, und alle, 
die Gott treu geblieben sind, wer-
den auf einer erneuerten Erde 
wohnen – zusammen mit ihrem 
Erlöser und Freund Jesus Chris-
tus (vgl. Offenbarung 21–22).

Jeder, der die Einladung an-
nimmt, kann dabei sein, wenn 
dies alles Wirklichkeit wird: 
„Und wer es hört, der spreche: 
Komm! Und wen dürstet, der 
komme; und wer da will, der 
nehme das Wasser des Lebens 
umsonst.“ (Offenbarung 22,17) 
Diese Entscheidung können Sie 
schon heute treffen.

Thomas Lobitz

1 �www.focus.de/politik/deutschland/umfrage-zur-
nsa-affaere-deutsche-sind-nicht-zufrieden-mit-
merkels-aufklaerung_aid_1047882.html

2 � Laut einer Gallup-Umfrage vom 12. Juni.  
Siehe Frank Newport: Americans Disapprove  
of Government Surveillance Programs, in: 
Gallup Politics. 12. Juni 2013
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Die ersten Leiter der frühen 
Christen (die Apostel), vor al-
lem Paulus, Barnabas, Silas, 
Lukas und Timotheus, grün-
deten überall Gemeinden und 
setzten Älteste und Diakone 
ein, die sie beaufsichtigen soll-
ten; in vielen Kirchen gibt es 
diese Ämter noch heute. Sie 
kümmerten sich nicht nur um 
den Gottesdienst und die Ge-
meindeangelegenheiten, son- 
dern verteilten auch Nahrungs-

Bischöfe genannt –, mehr Au-
torität für sich zu beanspru-
chen. Schließlich erlangte der 
Bischof von Rom eine Vorrang-
stellung und fing an, die bis 
dahin einfache Kirche in eine 
Organisation umzugestalten, 
deren Struktur und hierarchi-
sche Ordnung mehr an eine 
Monarchie erinnerte. 

Gleichzeitig brachten es die 
Kontakte der wachsenden Kir-
che mit den Heiden, wie Nicht-

mittel und andere Dinge des 
täglichen Bedarfs an die Armen.

Die frühen Christen kamen 
täglich zusammen, aber der 
Sabbat war ihr besonderer Tag 
der Anbetung. Damit zeigten 
sie, dass sie – ebenso wie die 
Juden – Gottes Zehn Gebote 
uneingeschränkt anerkannten.

Als die Apostel und viele 
Christen der ersten Generati-
on gestorben waren, begannen 
die Ältesten – manchmal auch 

Warum gibt es so viele 
Konfessionen?
Wir können prüfen und wählen

Zu Beginn der christlichen Gemeinde wurden die Christusgläubigen verfolgt – oft von der da-
maligen religiösen Obrigkeit – sodass sie gezwungen waren, bis in die entlegensten Winkel der 
damals bekannten Welt zu fliehen. An der großartigen Botschaft vom Leben, Sterben und der 
Auferstehung Christi und an der Hoffnung auf seine baldige Wiederkunft hielten sie fest.
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Christliche Feiertage mit heidnischem Ursprung
Viele Christen sind sich nicht bewusst, dass manches von dem, was heute zum christlichen Glauben 
gehört, auf Kompromisse mit heidnischen Traditionen zurückgeht. Hier einige Beispiele: 

Weihnachten: Jesus wurde als Baby in diese Welt hineingeboren, aber ganz sicher nicht am 24. 
Dezember. Der 24. Dezember ist vielmehr – auf der nördlichen Hemisphäre der Erde – ein Tag in der 
Nähe der Sonnenwende, der Dies Natalis Solis Invicti, der Geburtstag der unbesiegbaren Sonne, der im 
römischen Reich dem unbesiegbaren Sonnengott geweiht war. 

Ostern: Jesus starb am jüdischen Passahfest, nach dem jüdischen Kalender also am 14. Tag des  
Monats Nisan. Die heutigen Daten für Ostern, die sich immer auf den Mondkalender beziehen, 
entsprechen nicht den Tagen, an denen Jesus gekreuzigt wurde, im Grab ruhte und auferstand.  
Ostern war ursprünglich ein Gedenktag zu Ehrendes römischen Gottes Ishtar (ausgesprochen Easter). 
Die weit verbreiteten Osterbräuche haben keinerlei biblische Grundlage.

Sonntag: Der Kult Sol invictus, die unbesiegbare Sonne, war im zweiten nachchristlichen Jahrhun-
dert die vorherrschende römische Religion. Da der Tag der Sonne in der damaligen römischen Kultur 
der wichtigste Tag der Woche war, könnte er Christen mit heidnischem Hintergrund dazu veranlasst 
haben, neben dem Sabbat auch den Sonntag (und später nur diesen) heilig zu halten. 

Weihnachten: Das Ereignis ist biblisch belegt, der Zeitpunkt nicht.

08 | ZEICHENDERZEIT



gen tschechischen Republik) 
bezahlte Jan Hus, der von Wy-
cliffs Schriften und Lehren 
beeinflusst worden war, sein 
Eintreten für eine Reformation 
der Kirche mit dem Leben.

Girolamo Savonarola ver-
suchte in Italien, in der Kirche 
Anstand und Wahrhaftigkeit 
wiederherzustellen. 

In England bemühte sich 
William Tyndale, die Bibel in 
die Sprache des Volkes zu über-
setzen – und starb dafür den 
Märtyrertod.

Die Albigenser in Südfrank-
reich und die Waldenser in 
der Alpenregion Norditaliens 
waren dafür bekannt, dass sie 
sich auch unter erbarmungslo-
ser Verfolgung für die Heilige 
Schrift einsetzten. (Die Kirche 
der Waldenser blieb durch die 
Jahrhunderte hindurch erhal-
ten, bis sie sich 1975 mit den 
italienischen Methodisten zur 
Union Waldensischer und Me-
thodistischer Kirchen zusam-
menschloss.) 

Und dann – einem glanzvol-
len Sonnenaufgang gleich, der 

die Dunkelheit vertreibt – be-
trat Martin Luther die Bühne. 
Er wollte keine neue Kirche 
gründen, sondern die beste-
hende (Römisch-Katholische) 
Kirche dazu bewegen, der 

Heiligen Schrift treu 
zu bleiben und wieder 
dem Vorbild der frühen 
christlichen Kirche zu 
folgen. Seine Vorschlä-
ge wurden von den Lei- 
tern der Kirche abge-
lehnt, und er selbst ex-
kommuniziert. Allein  
und auf sich gestellt, 
trat er für die seine 
Überzeugungen ein. 
Seine berühmten Wor- 

te hallen noch heute nach: 
„Hier stehe ich, ich kann nicht 
anders … Gott helfe mir.“

Warum all diese neuen 
Kirchen?  
Die von Martin Luther angesto-
ßene Entwicklung ist heute als 
die protestantische Reforma-
tion bekannt, eine Bewegung, 
die gegen kirchliche Praktiken 
der damaligen Zeit protestierte. 
Sie wollte erreichen, dass die 
etablierte Kirche sich wieder 
allein vom Glauben und Leben 
Jesu Christi und der ersten 
Apostel leiten lässt, und dass 
sie die Bibel wieder als alleini-
ge Autorität in Fragen des Glau-
bens betrachtet.

Wenn geistliche Leiter mit 
neuen biblischen Einsichten 
auftraten, scharten sich Men-
schen aus ganz Europa um 
sie. Die Lehren dieser Männer 
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Christen damals genannt wur-
den, mit sich, dass die Christen 
heidnische religiöse Gebräuche 
übernahmen in der Hoffnung, 
es den Heiden leichter zu ma-
chen, Christen zu werden (sie-
he links: Christliche 
Feiertage heidnischen 
Ursprungs). Es dauer-
te nicht lange, bis ihre 
christlichen Glaubens-
überzeugungen ver-
fälscht wurden und sie 
sich in Lehre und Le-
ben immer weiter von 
dem Vorbild entfern-
ten, das Jesus ihnen 
gegeben hatte. Diese 
Entwicklung erreichte 
im Mittelalter einen traurigen 
Höhepunkt.

Damals hatte nur eine des 
Lesens und Schreibens kundige 
Elite Zugang zur Bibel. Die Kir-
che war in Machtkämpfe verwi-
ckelt, und die religiösen Leiter 
verlangten vom einfachen Volk, 
dass es ihre Auslegung der Bibel 
glaubte – ohne Abstriche und 
ohne Fragen zu stellen.

Vorläufer der 
Reformation
Im 14. Jahrhundert setzten sich 
viele Bibelgelehrte aus Liebe zu 
Gott für eine Veränderung ein:

John Wycliffe, auch bekannt 
als der „Doctor evangelicus“ 
(Doktor des Evangeliums) und 
als „Morgenstern der Reforma-
tion“, setzte sich mutig dafür 
ein, die Missstände, die er in 
der Kirche sah, zu korrigieren.

In Böhmen (Teil der heuti-

Es gibt so viele Interpretationen des Christentums. 
Welche ist die richtige?
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bilden das Fundament vieler 
heutiger Kirchen. Sie wollten 
verloren gegangene bibli-
sche Lehren wieder ans Licht 
bringen und ihrem Gewissen 
und dem Vorbild der frühen 
christlichen Kirche folgen. Die 
Ergebnisse ihres Bibelstudi-
ums bilden die Grundlage der 
Glaubensüberzeugungen vieler 
christlicher Gemeinschaften 
unserer Tage. 

Im 19. Jahrhundert wurden 
Bibelgesellschaften gegründet 
mit dem Ziel, die Bibel in ver-
schiedene Sprachen zu über-
setzen und sie in der ganzen 
Welt zu verbreiten. Gleichzeitig 
entstanden Missionsgesell-
schaften, getreu dem Auftrag 
von Jesus: „Geht hinaus in die 
ganze Welt, und ruft alle Men-
schen dazu auf, mir nachzu-
folgen!“ (Matthäusevangelium 
28,19 Hoffnung für alle)

Männer wie Joseph Wolff, 
Manuel Lacunza und Joseph 
Irving fingen an zu verkündi-
gen, dass Jesus Christus wie-
derkommen wird, so wie er es 
versprochen hat. In den Verei-
nigten Staaten verkündigte der 
baptistische Landwirt William 
Miller diese Botschaft.

Wir können wählen 
Das biblische Buch der Of-
fenbarung spricht von einer 
Botschaft, die der ganzen Welt 
vor der Wiederkunft von Jesus 
Christus verkündigt werden 
wird: „Und ich sah einen wei-
teren Engel durch den Himmel 
fliegen, der die ewige Bot-

schaft Gottes trug, um sie den 
Menschen zu verkünden, die 
auf der Erde wohnen – allen 
Nationen und Stämmen, allen 
Sprachen und Völkern. ‚Habt 
Achtung vor Gott und gebt ihm 
die Ehre!‘, rief er, ‚denn die 
Stunde ist gekommen, in der er 
Gericht halten wird. Betet den 
an, der Himmel und Erde, das 
Meer und alle Wasserquellen 
gemacht hat!‘“ (Offenbarung 
14,6.7 Neues Leben Bibel)

Die letzte Botschaft Gottes an 
die Welt beginnt mit dem ewi-
gen Evangelium: Jesus Christus 
hat uns durch seinen Tod am 
Kreuz von all unserer Schuld be-
freit. Wir selbst können nichts 
zu unserer Erlösung beitragen; 
sie ist vielmehr ein Geschenk. 
Dafür sollen wir Gott die Ehre 
geben und ihn anbeten.

Wer also nach einer Kirche 
Ausschau hält, der er sich an-
schließen will, weil sie wie eine 
Familie ist und weil er Gemein-
schaft sucht, sollte genau dar-
auf achten, wie eng sie sich an 
die Bibel hält und an das Prin-
zip, dass die Bibel sich selbst 
erklärt – sola scriptura, die Bi-
bel und nur die Bibel. Kommen 
Sie der Wahrheit auf die Spur, 
die Jesus Christus verkörperte 

226240_Nimm_Anz_ZdZ-2013ZW.indd   127.05.13   09:33

und lehrte. Denn er sagte: „Ich 
bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben. Niemand kommt 
zum Vater [Gott] außer durch 
mich.“ (Johannesevangelium 
14,6 Neues Leben Bibel)

Harold Harker
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„Die Kirche hat nicht  
den Auftrag, die Welt  

zu verändern. Wenn sie  
aber ihren Auftrag erfüllt, 
verändert sich die Welt.“ 

Carl Friedrich von Weizsäcker, 
deutscher Physiker und Philosoph



Neben der begehrtesten Fuß-
ball-Trophäe auf der ganzen 
Welt holten sich der Links-
verteidiger und seine erfolgs- ©
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hungrigen Kollegen auch noch 
mit großem Vorsprung die 
deutsche Meisterschaft und 
den DFB-Pokalsieg. Das hatte 
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bis dato noch keine deutsche 
Mannschaft geschafft. Auf die-
sem Gipfelsturm brachen die 
Schützlinge des ausgefuchsten 

Champion mit Botschaft
Der FuSSballer David Alaba steht zu  

seinem Glauben

Champions League-Triumph gegen Borussia Dortmund – beim FC Bayern München herrscht 
Jubel, Trubel, Heiterkeit. Der Spieler David Alaba, rennt wie entfesselt durch das Wembley-
Stadion in London. Er reißt sich das rote Trikot mit der Nummer 27 vom Leib. Darunter trägt er 
ein T-Shirt mit der Aufschrift „Meine Kraft liegt in Jesus“. Auf seinem Fußballschuh steht „Jesus 
loves U“. Das sind klare Bekenntnisse des 21-Jährigen zum christlichen Glauben. 

„Meine Kraft 
liegt in 
Jesus“ – 
so das 
Glaubens- 
bekenntnis  
von David Alaba.
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Trainers Jupp Heynckes sämtli-
che Rekorde.

„Ein Wahnsinn. Diese Mo-
mente werde ich in meinem 
Leben nie mehr vergessen“, 
jubelte Senkrechtstarter Alaba. 
Der Österreicher, in Wien als 
Sohn eines Nigerianers und ei-
ner Philippinin geboren, weiß, 
wem er die Erfolge zu verdan-
ken hat. Er habe sehr großes 
Vertrauen in Gott und fühle 
sich von ihm immer beschützt. 
So sei es auch gewesen, als er 
die ersten Schritte in Wemb-
ley gemacht, zum Himmel ge-
schaut und gebetet habe. Das 
Sprechen zu Gott und die tiefe 
Beziehung zu ihm sind für Ala-
ba noch viel wichtiger als Karri-
ere und Familie.

Auf seinem Twitter-Account 
bekannte der 21-Jährige ein-
mal: „Ein Leben ohne Gott ist 
wie Fußball ohne Ball.“ Solche 
Sätze sind natürlich willkom-
menes Futter für die gefräßi-
gen Medien. Vor allem für die 
aus Österreich. Zum „Fußball-
Gott“ haben sie ihn schon erho-
ben. Eine Schlagzeile lautete: 

den das nicht in Ordnung. Kon-
sequenter sei da die Haltung 
des 40-fachen Schweizer Fuß-
ballnationalspielers Johan Von-
lanthen. Der 25-jährige Adven-
tist ist aus Glaubensgründen  
zu einem südamerikanischen 
Verein gewechselt. Vonlanthen, 
der zuletzt für den österreichi-
schen Bundesligisten Red Bull 
Salzburg spielte, wollte nicht 
mehr am Sabbat auflaufen. 
Sein neuer Arbeitgeber, der ko-
lumbianische Erstligist Itagui 
Ditaires, sicherte dem Profi bei 
Vertragsabschluss zu, dass er 
samstags nicht spielen muss. 
Mittlerweile hat Vonlanthen 
seine Karriere beendet.

David Alaba kam wie seine 
jüngere Schwester Rose (19) 
durch die Eltern zur Advent-
gemeinde. Mutter Gina, eine 
ehemalige Krankenschwester 
und Schönheitskönigin, ist ge-
tauftes Mitglied. Vater George, 
ehemaliger Rapper und DJ, und 
die beiden Kinder sind nicht of-
fiziell der Adventgemeinde bei-
getreten. George ist inzwischen 
Manager seines Sohnes und hat 
in diesem (Millionen-)Job viel 
zu tun. Unter anderem Anfragen 
von anderen Vereinen zu sortie-
ren und zu beantworten. Real 
Madrid, der FC Barcelona und 
Klubs aus England sollen bereits 
ihr Interesse angemeldet haben. 
Aber die Münchner werden den 
jüngsten Spieler des FC-Bayern, 
der im DFB-Pokal, der Cham
pions League und der Bundesli-
ga zum Einsatz kam, wohl nicht 
gehen lassen. Alaba hat noch 

„David und der liebe Gott“. Eine 
andere: „Gottes Stürmer“. Und 
tatsächlich ist der Aufstieg von 
David Alaba fast so unglaublich 
wie der des Hirten David in der 
Bibel, der den Riesen Goliath in 
die Knie zwang und später zum 
König Israels gekrönt wurde.

Die Bibel ist immer dabei
David Alaba ist keiner für das 
Rampenlicht. Er hält sich – im 
Gegensatz zu seinem Freund 
und Vordermann Franck Ribery 
– lieber bescheiden im Hinter-
grund. Aber wenn es um seinen 
Glauben geht, dann wird der 
Linksverteidiger offensiv. Er 
trage seine Bibel ständig mit 
sich herum und lese regelmä-
ßig darin, um Hilfe und Tipps 
für den Alltag zu erhalten. Die 
Heilige Schrift hat er von Fe-
lix Metonou bekommen. Er 
stammt aus Benin und ist der 
Pastor in der englischsprachi-
gen adventistischen Gemeinde 
in Wien. Metonou kennt Alaba 
schon von Kindheit an, beglei-
tet ihn auch heute noch im Ge-
bet und steht ihm als Seelsor-
ger mit Rat und Tat zur Seite.

Die Siebenten-Tags-Adven-
tisten richten sich nach dem 
vierten der Zehn Gebote und 
sehen den Sabbat, also den 
Samstag, als den von der Bi-
bel vorgegebenen Ruhe- und 
Gottesdiensttag an. Aber David 
Alaba handelt nicht nach die-
sem Prinzip. Er geht samstags 
nicht in die Kirche, sondern ins 
Stadion. Manche Mitglieder der 
protestantischen Freikirche fin-

Korrekturhinweis
In der Ausgabe 2/2013 berich-
teten wir auf Seite 13 über den 
Dirigenten Herbert Blomstedt, 
dass er sich beruflich zurückzie-
hen und nach Schweden über-
siedeln wolle. Diese Information 
ist falsch. Wir bitten unsere 
Leser und Herbert Blomstedt  
um Entschuldigung.



Für jeden Spass zu haben
Franck Ribery ist für den Wie-
ner Pate, Freund, Beschützer 
und Einführender in die gro-
ße Welt rund um den großen 
Fußball geworden. Die beiden 
verbindet neben dem gemein-
samen Arbeitsplatz auf der lin-
ken Seite Bayerns auch eine 
tiefe humoristische Verwandt-
schaft. Der eine, Ribery, ist Star 
und Kasperl der Münchner. Im 
Fasching verkleidete er sich 
als Transvestit und attackierte 
Bayerns Weißwursteminenz 
Uli Hoeneß, aktueller Präsident 
des FCB und ehemaliger Wurst-
fabrikbesitzer. Der andere, Ala-
ba, unterweist seinen französi-
schen Freund im wienerischen 
Dialekt:. „Bist du deppert!“ 
brachte er ihm bei, eine Wiener 
Melange aus Staunen und rhe-
torischer Frage – und das im 
breitesten Donaustädter Slang.

Noch ein Schmankerl. Uli 
Hoeneß kam einmal zu Ohren, 
dass Ribery und Alaba manch-
mal die Nacht zum Tag machten. 
Darauf angesprochen, druckste 
Letzterer herum und erklärte: 
„Ich muss darüber nachden-
ken.“ Am nächsten Tag sagte er 
zu Hoeneß und schmunzelte da-
bei: „Herr Präsident, das muss 
ein anderer Schwarzer gewesen 
sein.“ Gerne würde man mal 
Mäuschen spielen, wenn sich 
der Christ Alaba und der Muslim 
Ribery über Glaubensfragen un-
terhalten.

Horst Jenne,
ehemaliger Sportreporter 

und Fußballkenner
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einen Vertrag bis 2015, der ihm 
angeblich 1,5 Millionen Euro 
im Jahr bringt. Der Kontrakt 
soll verlängert, sein Einkom-
men erhöht werden – auf fünf 
Millionen Euro pro Saison. Der 
Marktwert des damals jüngsten 
Nationalspielers von Österreich 
(mit 17  Jahren, drei Monaten 
und 20 Tagen) ist auf stolze 22 
Millionen Euro gestiegen.

Vollgas und Disziplin
George Alaba sagt über seinen 
Sohn: „David hat das Beste von 
drei Kontinenten: die Freude 
an der Musik und der Gemein-
schaft aus Nigeria, Ehrgeiz und 
Disziplin aus Europa, Demut 
und Toleranz von den Philip-
pinen.“ Der Vater erzählt, dass 
er und seine Frau sehr viel 
gebetet hätten, bis Gott ihnen 
das erste Kind schenkte. Zwei 
Fehlgeburten hatte Gina schon 
erlitten. Die Hoffnung war ge-
ring, doch der Glaube größer. 
Und dann, am 24. Juni 1992, 
kam David Olatukunbo zur 
Welt. Sein zweiter Vorname 
bedeutet in Nigeria „Reich-
tum und Freude aus einem 
fernen Land“. George meint: 
„Ich glaube, dass Namen eine 
Macht im Leben eines Kindes 
entfalten.“ Aber dass sein Sohn 
einmal ein Jahrhunderttalent, 
ein Juwel oder Rohdiamant im 
Fußballzirkus werden würde, 
daran hatte er nicht im Traum 
gedacht. 

In Interviews wirkt der 
21-Jährige oft schüchtern, pri-
vat kann er ganz schön aus sich 

herausgehen. Ein Internet-Vi-
deo, in dem er einen Song von 
Justin Bieber trällert, wurde 
mehrere hunderttausend Mal 
betrachtet. Rekordverdächtig, 
genau wie seine Auszeichnun-
gen zu Österreichs Fußballer 
des Jahres 2011 und 2012. 
Vollgas und Disziplin. Das ist 
sein Motto auf dem Platz. Alaba 
ist zweikampfstark, hat einen 

strammen Schuss, bewegt sich 
schnell und geschmeidig wie 
eine Raubkatze, schlägt tol-
le Flanken und besitzt einen 
unbändigen Siegeswillen. Die 
Energie für die harten Trai-
ningseinheiten in München 
holt er sich zu Hause in Wien. 
„Wenn ich nur ein, zwei Tage 
frei habe, steige ich sofort in 
den Flieger. Bei der Familie und 
den Freunden ist es am schöns-
ten. Und wenn ich dann zurück 
nach München komme, bin ich 
voll gestärkt.“

Auch bei der österreichischen 
Nationalmannschaft macht 
David Alaba deutlich, wem er 
für seine Erfolge dankt
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Die Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten ist 
aus der Erweckungsbewegung des 19. Jahrhunderts 
hervorgegangen. Einzige Glaubensgrundlage ist für 
sie die Heilige Schrift. Mitte ihres Glaubens und Le-
bens ist nicht ein Buch oder ein System von Lehren, 
sondern Jesus Christus, der lebendige und wieder-
kommende Sohn Gottes.

Gegenwärtig zählen die Siebenten-Tags-Adventisten 
17 Millionen erwachsene Mitglieder in 204 Ländern 
der Erde. In Deutschland sind es 35.000 Mitglieder, in 
der Schweiz 4.400, in Österreich 3.900.

Wenn Sie über den Glauben und das Engagement 
der Siebenten-Tags-Adventisten mehr wissen wollen, 
dann fordern Sie weitere Informationen an.

Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten
Körperschaft des öffentlichen Rechts 
www.adventisten.de; www.stanet.ch; www.sta.at
Kontaktstellen: 
D-73760 Ostfildern, Senefelderstraße 15, 
Tel. 0711 448190, D-30519 Hannover, Hildesheimer 
Straße 426, Tel. 0511 97177-100
CH-8046 Zürich, Wolfswinkel 36, Tel. 044 3156500
A-1210 Wien, Prager Straße 287, Tel. 01 3199301

wir über uns
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ZEICHEN DER ZEIT erscheint vierteljährlich und wird  
von aktiven Christen der örtlichen Adventgemeinden  
finanziert und kostenlos verteilt. Auch Sie können die 
Verbreitung dieses Heftes durch Spenden auf folgende 
Konten unterstützen: Deutschland: Adventmission, 
ZEICHEN DER ZEIT – Dresdner Bank Darmstadt, 
Kto-Nr. 173 79 58 (BLZ 508 800 50); Österreich: 
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Rolf J. Pöhler: Christsein heute
144 Seiten, durchgehend vierfarbig, 
Advent-Verlag, Lüneburg 
(Art.-Nr. 7702), Euro 3,00 / 5.00 CHF
Im Internet zu bestellen unter www.adven-
tist-media.de bzw. www.av-buchshop.ch

Was habe ich davon, wenn ich mich als Christ 
bekenne und einer Kirche angehöre? Ist der 
Glaube der Christen mehr als Vertröstung auf 
ein ungewisses Jenseits und Kirche etwas 
anderes als ein frommer Traditionsverein? 
Brauche ich Gott, um ein guter Mensch zu 
sein? Kann mir die Kirche etwas bieten, wor-
auf ich nicht verzichten will?

Diese und andere Fragen behandelt 
Christsein heute im Kontext aktueller Trends 
und Herausforderungen, und zwar am Bei-
spiel der Siebenten-Tags-Adventisten, einer 
der weltweit am schnellsten wachsenden 
Kirchen, die in diesem Jahr ihr 150-jähri-
ges Bestehen feiert. Weitere Infos unter  
www.christsein-heute.info. 



 

Nicht selten sagt man oben: 
„Ich hab’s geschafft!“ Dann 
lässt man sich am Gipfelkreuz 
nieder, genießt die Aussicht – 
und trägt sich ins Gipfelbuch 
ein – ins Buch der stolzen 
Sieger. Meist macht man noch 
ein „Beweisfoto“. Dann geht es 
wieder bergab.

Kreuze vereinen in sich ei-
nen Kontrast, der gerade beim 
Gipfelkreuz besonders ins 
Auge fällt: Einerseits die eige-
ne Macht – man hat den Berg 
bezwungen. Andererseits die 

eigene Ohnmacht – man weiß, 
am Berg kann es gefährlich 
werden. Lebensgefährlich.

Mächtig oder ohnmächtig, 
was sind wir? Gern blenden 
wir die ohnmächtige Seite aus. 
Wir sagen uns lieber: „Alles ist 
möglich!“ Manchmal glauben 
wir das auch. Die Werbung tut 
das ihre dazu. 

Jugendliche stürzen sich oft 
mit einer unschlagbaren Moti-
vation ins Leben. Sie glauben 
an Veränderungen und daran, 
dass ihnen die Welt offensteht. 

Sie packen Dinge an und wir-
beln mächtig viel Staub auf. 
Und das ist gut so, denn vieles 
ist ja möglich! Aber wenn ich 
mich mit älteren Menschen 
unterhalte, dann höre ich inter-
essanterweise wenig von „Alles 
ist möglich“.

Das Leben prägt uns. Wir er-
fahren: Es ist nicht alles möglich. 
Und wenn wir auf dem Friedhof 
stehen und uns von einem lie-
ben Menschen verabschieden 
müssen, wird uns schmerzhaft 
bewusst, dass auch unser Traum 

wir über uns

ZEICHENDERZEIT | 15

©
 P

at
ri

zi
a 

Ti
lly

 –
 F

ot
ol

ia
.c

om

Alles ist möglich?!
Was bei Gott anders ist, als bei uns

Es gibt Tage im Leben, da fühle ich mich mächtig. Natürlich nicht allmächtig, aber doch zumin-
dest so, dass ich mir glatt einreden könnte, ich hätte mein Leben in der Hand. Jeder Wanderer 
kennt das erhabene Gefühl, das einem durch die Brust geht, wenn man endlich – nach Stunden 
der Anstrengung – auf dem Gipfel steht. Seilbahntouristen erleben das nur bedingt, aber wer 
wirklich einen schweren Aufstieg hinter sich hat, für den ist der Gipfel ein besonderer Ort.
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von „Alles ist möglich“ zu Grabe 
getragen wird. Es ist eben nicht 
alles möglich. Manches, sogar 
vieles, ist uns unmöglich. Jedes 
Kreuz auf dem Friedhof schreit 
es uns entgegen.

Die doppelte Bedeutung 
des Kreuzes
Und doch ist gerade dieses 
Kreuz nicht nur ein Zeichen 
der Kapitulation, der Hilflosig-
keit, der Ohnmacht. Natürlich 
ist es auch das. Aber das Kreuz 
ist auch ein Zeichen der Macht, 
darum habe ich Hoffnung. Nicht 
meiner Macht oder irgendeiner 
menschlichen Macht. Aber es 
ist Zeichen von Gottes Macht. 
Jesus ist am Kreuz gestorben, 
ja, aber Gott hat ihn wieder zum 
Leben erweckt. Jesus lebt!

Ich glaube, einen Zahn müs-
sen wir Menschen uns ziehen: 
Wir müssen aufhören zu glau-
ben, dass uns alles möglich ist, 
denn das stimmt nicht.

Als Jesus klar war, dass die 
römischen Soldaten ihn bald 
ans Kreuz schlagen würden, 
sprach er ein beeindruckendes 
Gebet. Er sagte: „‘Vater‘, sagte 
er, ‚dir ist alles möglich. Lass 

Satz im Besonderen für die Be-
ziehung zu Gott.

Gott ist alles möglich. Uns 
nicht. Die Beziehung zu ihm 
öffnet uns vieles, was uns sonst 
verschlossen wäre. Jesus kam 
auf diese Erde, um sich mit 
uns zu verbünden. Er wurde 
Mensch. Aus Liebe zu uns ging 
er ans Kreuz. Er wollte uns zei-
gen, wie viel Gott an uns liegt. 
Und uns einladen, die Bezie-
hung mit Gott zu wagen.

Der Tod ist nicht das Ende. 
Nicht für einen Menschen, der 
im Vertrauen auf Jesus lebt. 
Jesus redet in der Bibel von 
einer wunderbaren Zukunft. 
Er sagt: „Gott wird abwischen 
alle Tränen von ihren Augen, 
und der Tod wird nicht mehr 
sein, noch Leid noch Geschrei 
noch Schmerz wird mehr sein 
… Siehe, ich mache alles neu!“ 
(Offenbarung 21,4.5)

Alles ist möglich. Nicht uns. 
Aber Gott!

Stephanie Kelm,
Redakteurin beim christlichen 
Fernsehsender HOPE Channel. 

Sie ist – wenn sie nicht  
arbeitet – für ihr Leben gern  

in den Bergen unterwegs.

diesen Leidenskelch an mir 
vorübergehen. Doch dein Wil-
le geschehe, nicht meiner.‘“ 
(Markusevangelium 14,36 Neu-
es Leben Bibel)

„Alles ist dir möglich.“ Jesus 
wusste um die Allmacht seines 
Vaters. Er wusste, dass sein Va-
ter nur hätte mit dem Finger zu 
schnipsen brauchen, und alles 
wäre gut gewesen – für ihn. 
Aber Jesus wusste auch, dass 
an dem, was vor ihm lag, die 
Zukunft der Menschen hing. 
Er wusste, wenn er uns retten 
und aus unserer Ohnmacht be-
freien wollte, dann gab es keine 
andere Lösung. Es gab nur das 
Kreuz. Deshalb betete er auch: 
„Doch dein Wille geschehe, 
nicht meiner.“

Auf die Beziehung  
kommt es an
Manchmal hört man das Schlag-
wort: „Beziehungen sind alles.“ 
Und es ist ja auch so. Durch Be-
ziehungen öffnen sich Türen. 
Auf einmal bekommt man doch 
noch den ersehnten Job, oder 
den spontanen Arzttermin, oder 
den Handwerker. Beziehungen 
sind alles. Vielleicht gilt dieser 
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Überreicht von:

Oder wenden Sie sich an eine der auf Seite 14 genannten Adressen, 
wenn Sie Informationen wünschen.


